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LEBE, wer du bist!
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Widmung
 
Für alle, die nicht zögern, das zu tun, was ihr Herz ihnen rät; selbst wenn das mehr Mut erfordert, als man sich vorstellen kann.
Lebe, wer du bist! Das bist du dir selbst schuldig.
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Vorwort
 
Alles begann mit dem plötzlichen Tod meines Onkels. Er hinterließ mir einem Abschiedsbrief:
 
Mein lieber Neffe, 
wenn Du diesen Brief liest, bin ich entweder gestorben oder musste meinen Tod vortäuschen. 
Erwecke all Deine Instinkte. Stürze Dich in die Ursprünglichkeit Deines Wesens und scheue Dich niemals, das ans Tageslicht zu fördern, was Du selbst fürchtest. Was sterbe muss, stirbt. Halte nicht an Illusionen fest, sondern nutze sie als Schutzschild und als Wegweiser, um Deine Feinde in die Falle zu locken. Und Feinde wirst Du in Australien haben. Beobachte die Familie. Zähle die männlichen Nachkommen.
Bring Dein Ego zum Schweigen und erlaube Deiner Seelenstimme zu sprechen. Du wirst bald gezwungen werden, Dein Unterscheidungsvermögen zu schulen. Du musst wissen, wer Dein Feind und wer Dein Freund ist. Dein Leben hängt davon ab, dies rechtzeitig herauszufinden.
Denke immer daran, Du bist der Schöpfer Deiner neuen Welt. Oft genügt es bereits, der eigenen Dummheit die Energie zu entziehen, um hinter den Abgründen neue Horizonte zu entdecken. Neid verbirgt sich hinter Freundlichkeit, und ein Lächeln kann Dich in die Knie zwingen. Lass Dein Seelenlicht strahlen, egal was von Dir verlangt wird. Selbst wenn die langen Schatten deiner Ängste Dir zur Flucht raten, bleibe standhaft. Denke immer daran, gefasst voranzuschreiten und niemals aufzugeben, um Dein Ziel zu erreichen. 
Um zu werden, was in Dir schlummert, muss die Glut Deiner Leidenschaft jede lauwarme Mittelmäßigkeit verbrennen. Heiß muss Dein Verlangen Hitze erzeugen und mit feuriger Intensität Dein wahres Wesen offenbaren. Verkleide Dich, wenn es sein muss, wechsle Deine Identität oder Deinen Namen, aber bleibe Dir dabei immer selbst treu. Andere werden es nicht tun. Träume groß und handle großartig! Lebe, wer Du bist!
 
 Dein Uncle Francis 
 
 
 
 
 
 
BASEL
 
Der Botschafter aus Down Under
 
1. Januar 
Vor wenigen Stunden begann ein neues Jahr. Vorsätze? Natürlich nicht! Motivationslos dümpelt mein Leben in wiederholender Gleichgültigkeit vor sich hin. Mein Herz ist so benebelt wie das Wetter. Keine Sonne. Keine Liebe. Der Himmel hängt tief. Mir fröstelt. Meine Lebenslust gleicht dem schmutzigen Schnee im Straßengraben. Der aufkommende Pulverschnee pudert und verdeckt wie Schminke alles, was darunter lauert. Funktioniert so Hoffnung? Ist es so einfach? Muss ich nur das Unschöne verschleiern? Mein Ausflug in die Stadt zeugt nicht von Willensstärke, sondern Zwang. Meine Eltern bestanden darauf, dass ich mich von der Scheinwelt des Internets und Online-Realitäten – wenigstens für eine Stunde – lossage. Einsamkeit im Schneetreiben. Aber ist diese Misere die Wirklichkeit? Scheiß Leben! Scheiß Winter!
Mit hochgeschlagenem Kragen schlurfe ich durch die Innenstadt von Basel. Künstliches Kerzenlicht an einer toten Tanne bemüht sich die Trostlosigkeit zu vertreiben. Heute, am Morgen nach Silvester, sind nur Angetrunkene oder Hundeausführer unterwegs. Ich verbrachte den Jahreswechsel zuhause. Um Mitternacht prostete ich mit Fussel meinen Eltern zu und heuchelte Happy New Year. Das war’s! Beängstigend. Ich bin ein achtzehnjähriger Versager, der noch zu Hause wohnt und nichts von der Welt gesehen hat.
 
„G’day! Are you Troy Sussex?” Ein schlanker Kerl in einer Daunenjacke und gefütterter Mütze schlingt seinen Wollschall enger um sich. „Bist du mit den Opal Mines & Gold Sussex von Perth verwandt?“ 
Ich schüttle meinen Kopf. Der Akzent des Fremden ähnelt dem meines Vaters. Stirnrunzelnd mustere ich ihn. Sein Gesicht ist sonnengeküsst und seine braunen Augen glitzern wie Weihnachtssterne. Er dürfte knapp älter als ich sein. „Ja, ich bin Troy Sussex. Von Opal- oder Goldminen weiß ich allerdings nichts. Kennen wir uns?“
„Harvey aus Cairns!“ Zum Händeschütteln zieht er den rechten Lederhandschuh aus. Er packt kräftig zu. 
Augenblicklich beobachte ich aus einem Busch hervor eine Gruppe Männer vor einem Schacht. Die modrige Luft aus dem tiefen Loch ohrfeigt mich. Die Fremden haben den Hügel verunstaltet, Teile des Regenwaldes gerodet und die Erde aufgerissen. Ich höre die Hilferufe meiner Leute aus der Tiefe. Verreckt, ihr elendes Dreckspack! schimpft ein stämmiger Mann und entzündet eine Lunte. Die Bergarbeiter lachen. Mein Herz krampft sich zusammen. Was gleich folgt, beobachtete ich schon einige Male aus Verstecken. Die Schnur wird wie ein Drache Schlange zucken, Feuer spucken, laut brüllen und danach den Felsen zum Beben bringen. Staubwolken und schrecklicher Donner wird den Regenwald zum Verstummen bringen. In Vorahnung halte ich mir die Ohren zu.
„Troy, dein Uncle Francis schickt mich.“
Der Fremde spricht, doch die Illusion, die meinen Geist in Beschlag nahm, überlagert alles. Euer Land ist jetzt meins! verkündet der Anführer der Bergleute. Eine gewaltige Explosion erschüttert mich bis ins Mark. Endlich wird die Halluzination wird von einer Steinlawine begraben und die Schreie aus der Tiefe verstummen. 
„Was?“, stammle ich verwirrt. Der Tagtraum verschwindet so plötzlich wie er gekommen war.
„Dein Uncle Francis schickt mich“, wiederholt der Fremde.
„Ich hörte noch nie von einem Uncle Francis.“ Verwirrt verscheuche ich die letzten Fetzen des verstörenden Bildes aus meiner Fantasie. 
„Francis Sussex gehört zu deiner Verwandten aus Down Under.“
„Ich habe keine Verwandten in Australien.“
„Bist du dir sicher?“
Schulterzuckend erkläre ich: „Vielleicht? Keine Ahnung! Mein Vater spricht niemals über Australien.“ 
„Troy, dein Onkel braucht dich.“ 
Loslachend fuchtle ich mit meinen Händen und winke ab. „Gut inszeniert!“ Augenblicklich wird mir klar, was hier gespielt wird. Max spielt mir einen Streich. Rasch sehe ich mich um. Mein bester – und einziger – Freund lauert bestimmt hinter einem der leeren Markstände und lacht sich über mich kaputt. 
„Wirst du verfolgt?“ Harvey checkt ebenfalls die Gegend. 
„Wer steckt dahinter?“
„Dein Onkel“, versichert mir der junge Australier.
„Wie hast du mich erkannt?“ Um ihn bei seiner Lüge zu entlarven, steige ich auf sein Spiel ein. Eisiger Wind fegt vom Rhein her durch Basel und wirbelt den Pulverschnee auf. Jetzt wird alles darunter entlarvt.
„Familienähnlichkeit, Recherchearbeit und deine Facebook Seite.“ Der Australier stampft so rasch im Neuschnee, als ob er sonst festfrieren würde. Er mustert meinen secondhand Anzug unter dem oben offenen stehenden Wintermantel. 
„Bist du ein Spion?“
Harvey lacht auf. „Eher ein Bote. Dein Onkel schickt mich, dich zu finden und zu warnen. Er bezahlt mir dafür den Flug. “
„Warnen wovor?“
„Dem Fluch und deiner Tante.“ 
„Mein Vater hat auch noch eine Schwester?“ Weil Harvey nickt, schüttle ich meinen Kopf. „Alles klar! Mann, du verwechselst mich.“ 
„Warte!“ Er packt nach meinem Arm, als ich mich abwende.
„Auf noch mehr Verwandte?“ 
„Vier Cousinen?“, schlägt Harvey vor.
Zum ersten Mal wünschte ich mir, mein Vater hätte die australischen Wurzeln nicht ausgerissen. „Sind wir beide auch verwandt?“
„Nicht in diesem Leben.“ 
In meiner Fantasie verwandelt sich der Pulverschnee in Korallensand. Ich zwinkere. Die Illusion bleibt. In der Ferne ruft ein Vogel. Es klingt wie Gelächter. Verträumt lausche ich den Klängen des Regenwaldes, der vor meinem inneren Bildschirm immer klare Konturen annimmt. Ich inhaliere Meeresluft. Ich stehe am Ozean. Warmes Wasser umspielt meine braungebrannten Füße. Ich weine. Jetzt bin ich allein. Der Fremde hat all meine Leute ermordet. 
„Troy, bist du nicht neugierig?“
Die Illusion wird von einer Welle überrollt. Verwirrt schüttle ich meinen Kopf und die Traurigkeit ab. Ich nicke. „Ja, klar!“
„Ich berichte dir ausführlich bei einem heißen Tee.“ 
„Geht es um Leben und Tod?“, spotte ich. Abermals höre ich die Hilferufe meiner Sippschaft und gleichzeitig den Hohn des Mörders.
Der Fremde pustet sich in die Handschuhe. 
„Ich bin Kaffeetrinker“, durchbreche ich sein Schweigen. Weil Harvey noch immer nichts sagt, wird es mir peinlich: „Wie auch immer, ich werde gleich erwartet und habe jetzt keine Zeit“, lüge ich.
„Troy, es ist wichtig. Morgen bei mir? Ich besorge Kaffee.“ Er kramt in seiner Daunenjacke nach Schreibzeug. Zitternd notiert er mir seinen Namen und die Adresse eines Hotels im Kleinbasel. „Passt dir fünf Uhr?“
„Harvey Byron“, lese ich vom Zettel. 
„Yep! Das bin ich. Das Hotel liegt …“
„Kenne ich. Ich bin hier heimisch.“
„Kommst du?“
„Dich schickt wirklich ein Onkel von mir?“
„Er ist dein einziger männlicher Nachfahre, der in Australien überlebte. Nur du kannst den Fluch brechen.“
Meine Blicke suchen nach Max. Harvey und ich sind aber allein auf dem Marktplatz. „Falls mein Vater deine Story bestätigt, will ich natürlich mehr über meinen Onkel erfahren.“
„Abgemacht!“ Der Australier streckt mir seine Hand hin. Weil ich zögere, flüstert er: „Sie will dich um dein Erbe betrügen.“
„Wer?“
„Deine Tante natürlich!“
Endlich spiele ich mit. „Ah ja, die!“ Harvey wirkt erleichtert, als ich seine Hand drücke und gewichtig verkünde: „Gibt es diesen Onkel, sehen wir uns morgen bei dir im Hotel. Ein Mann, ein Wort!“
 
„Francis lebt noch?“ Mein Vater starrt mich an, als ich den Namen beim Abendessen ausspreche. 
„Es gibt deinen Bruder tatsächlich?“
Mein Vater schnaubt. 
Meine Mutter verlässt die Küche. Bei ihrer Rückkehr trägt sie ein Familienalbum. Sie zeigt mir Bilder einer Luxus-Farmhaus-Villa umgeben von Eukalyptus und Palmen. „Das ist das Haus deiner Großeltern in Kalamunda. Es liegt außerhalb von Perth auf dem Gooseberry Hill. Cedric, auf dem Foto ist dein Vater, zusammen mit deiner Tante Alice, Onkel Francis und deinen Großeltern, zu sehen.“
„Musstest du die Vergangenheit ausgraben?“, murrt mein Vater, streckt aber seinen Kopf nach den Bildern.
„Das ist mein Onkel? Der könnte mein Zwillingsbruder sein.“ Francis‘ Haare gleichen rohen Vollkornspaghetti während meine die gekochte Version ausmachen. Sonst ähneln wir uns wie ein Ei dem anderen. Wir sind beide blond, habe klaren blauen Augen, weiche Lippen und ein Grinsen, dass an ein Raubtier erinnert, dass Beute ausgemacht hat. Auch die Eckzähne meines Onkels sind ausgeprägt.
„Francis dürfte auf dem Bild dein Alter gehabt haben“, erklärt mein Vater. Er blättert durchs Album. „Das war dein Onkel Peter.“
„War?“
„Tot!“, nuschelt mein Vater. „Er kam beim Einsturz eines Schachts der ersten Opal Mine ums Leben.“
Neugierig inspiziere ich die Fotos. Francis ist der Jüngste der Geschwister. Ihn trennen mindestens zehn Jahre zu den anderen. 
Vater blättert zurück. „Damals war die Welt noch in Ordnung“, seufzt er. Er tippt auf zwei Knaben und ein Mädchen, die in einem heruntergekommenen Hinterhof im roten Staub spielen. „Das sind Peter, Alice und ich vor der Katastrophe.“
„Was ist passiert?“, will ich mehr über meine Familie erfahren.
„Wir waren arm, doch wir hatten uns.“
„Warum kenne ich Oma und Opa nicht?“ 
Mein Vater schlägt das Album zu. „Diese Leute existieren nicht mehr. Warum fragst du nach Francis?“
„Ein Australier sprach mich auf dem Markplatz namentlich an. Er reist im Auftrag von Uncle Francis. Mein Onkel braucht meine Hilfe.“
„Francis weilt in der Schweiz?“
Ich zucke mit der Schulter.
„Verflucht! Es geht wieder los.“
„Was denn?“
„Troy, dein Großvater – der Teufel hat ihn sich geholt – war ein gefährlicher Gangster. Ihm war nichts heilig.“
„Opa ist tot?“
„Er krepierte vor fünf Jahren; deine Großmutter vor wenigen Monaten. Seither regiert meine Schwester das Imperium.“
„Meine Oma und mein Opa sind gestorben?“ Obwohl ich keinen von beiden kannte, stimmt mich die Nachricht traurig. 
„Dein Onkel Peter bezahlte als erster den Preis.“
„Welchen Preis?“
Meine Mutter wechselt Blicke mit meinem Vater und schüttelt kaum merklich ihren Kopf. 
Vater schnaubt. „Troy muss die Wahrheit kennen. Falls sie ihn nach Australien locken ...“ 
„Ein Imperium?“, unterbreche ich meinen Vater.
„Dein Großvater wurde mit dem Fund der Mine unermesslich reich.“
„Was ist daran schlimm?“, wundere ich mich.
„Wir sprechen niemals laut über den Pakt.“
„Dann flüstere?“, motiviere ich meinen Vater. „Pakt? Mit wem?“
„Der Wächter der Unterwelt hat viele Namen und Gestalten.“
„Du glaubst an den Teufel?“ Ich unterdrücke mein Lachen nur, weil alle Farbe aus dem Gesicht meines Vaters gewichen ist.
„Die alten Götter sind nicht das, was du über sie in der Schule gelernt hast. Es sind keine Superhelden, wie Marvel uns das vorgaukelt, noch sind sie personifizierte Naturphänomene ungläubiger Naturvölker oder Götzen der Heiden.“
„Sondern?“
„Besser, du findest das niemals heraus.“ 
„Opa schloss einen Bund mit einem Gott?“, presche ich vor.
„Er wurde erhört, fand die Mine, riss sie an sich, wurde mit Reichtum überschüttet und dafür verflucht.“
Ich höre nur Reichtum.
„Dein Großvater fand Opale und Gold“, bringt sich Mutter ein.
„Cool!“
„Nahe einer gewaltigen Flussmündung sprengte er einen Hügel und legte eine verschüttete Höhle fei. Niemand ahnte, dass er damit auch ein verborgendes Heiligtum der Ureinwohner zerstörte.“
Das Schreckensbild meiner Vision taucht wieder auf.  
„Darin fand er ...“
„Leichen?“ Abermals höre ich die Schreie aus der Tiefe, als sie nach der Explosion der Erdrutsch bei lebendigem Leib begräbt.
Meine Mutter schüttelt ihren Kopf. In ihren dunklen Augen funkelt etwas, das ich noch niemals gesehen habe. Sie weiß etwas über die Toten. Laut sagt sie: „Es waren Opale.“
„Sohn, jener Ort ist verflucht. Meide ihn!“
„Alles klar!“
„Der Fundort der Opale kennt außerhalb der Familie niemand. Mein Vater hat nach der Ausbeutung der Mine die Höhle versiegelt und das Grundstück danach niemals wieder betreten. Es gehört seither der Familie. Vertraglich wurde vereinbart, dass dort niemals gebaut werden dürfe. Heute glaubt jeder, die Wunder-Opale, die mein Vater dort fand, stammen aus Lightning Ridge in New South Wales.“
„Mein Opa war Schürfer?“
„Er war monatelang als Bergarbeiter unterwegs. Immer wieder“, erzählt Vater und klingt niedergeschlagen. „Nach den Wunder-Opalen kaufte er neue Grundstücke. Noch heute schürft die Familie nach den bunten Edelsteinen und nach Gold.“
„Erfolgreich?“
„Ja, in Western Australia“, bestätigt meine Mutter. „Als sie die Ureinwohner abge…“
Der Blick meines Vaters zu meiner Mutter befielt ihr, sie solle schweigen. Etwas sanfter sieht er mich an und erzählt: „Seither sind die Sussex‘ im Goldrausch.“
Fassungslos, dass ich nichts vom Vermögen abbekommen habe, knurre ich: „Verflucht!“
„So ist es!“, stimmt mir mein Vater zu. „Für die Gier meines Vaters bezahlen seither alle männlichen Nachkommen mit dem Leben.“
„Daran glaubst du?“, wundere ich mich.
„Dein Onkel Peter verstarb im Jahr, als dein Opa die Wunder-Opale fand. Er kam bei einer Explosion ums Leben.“
„Zusammen mit Aborigines?“
Mein Vater starrt mir verwundert an. „Davon weiß ich nichts.“
Meine Mutter erbleicht, weicht aber meinem Blick aus.
„Hilft es, den wahren Namen des Bösen zu kennen?“, rat ich.
„Ich spreche nicht von einem australischen Rumpelstilzchen, das verschwindet, wenn du seinen Namen aussprichst“, zischt mein Vater. „Die Sache ist todernst. Francis‘ Tage sind gezählt. Auch er wird bald den Preis bezahlen müssen. Er konnte nicht widerstehen.“
„Welchen Preis?“, hake ich nach.
„Der Fluch wird ihn sich holen“, knurrt mein Vater. 
„Hat Uncle Francis Söhne? Habe ich Cousins?“
Mein Vater runzelt plötzlich belustigt seine Stirn. „Francis? Söhne?“ Er lacht verächtlich. 
„Der Fluch wirkt nur in Australien?“, schlussfolgere ich, da sich mein Vater hier in der Schweiz offensichtlich sicher fühlt. 
„Niemals wieder reise ich auf den verfluchten Kontinent.“
„Verschweigst du deshalb meine Verwandten?“
„Sohn, vergiss Australien!“
„Aber Uncle Francis lebt. Er braucht mich.“
Mein Vater türmt sich vor mir auf. „Troy, egal, was mein Bruder dir anbieten sollte, lehne ab, sollte dir dein Leben lieb sein.“
„Ich glaube weder an die Götter der Antike noch an Flüche.“
„Das ist kein Spiel. Lass die Hände von allem, was dir meine Familie vielleicht anbieten könnte.“
„Es ist auch meine Familie“, plappere ich.
„Meine Mutter wollte mir ihr Anteil am Erbe vermachen. Ich blieb standhaft und lehnte alles ab“, berichtet mein Vater stolz.
„Du hast ihr Vermögen ausgeschlagen? Warum?“, rutscht mir raus. 
„Hörst du nicht zu?“, schreit mich Vater an. „Ich floh vor dreiundzwanzig Jahren nach Europa.“ Mein Vater schnappt sich das Familienalbum, knallt es zu und verschwindet damit in sein Arbeitszimmer. 
„Warum?“, wiederhole ich die Frage an meine Mutter.
Sie zuckt mit der Schulter. „Gelegentlich spricht dein Vater von einem Fluch der Aborigines, dann wiederum von einem Pakt, den dein Großvater mit einer uralten Gottheit geschlossen hat. Was damals in Australien wirklich passiert war, sind Gerüchte. Sicher ist nur, er floh vom Kontinent und lebt seither hier in Basel. Dein Vater brach jeden Kontakt mit seinem Zweig der Familie ab. Der Verlust seines älteren Bruders hatte ihm arg zugesetzt. Mehr habe ich nie aus deinem Vater herausbekommen. Troy, versprich mir, niemals wieder davon zu sprechen.“
„Was davon ist wahr?“
„Der Teil mit der Gottheit sicher nicht“, flüstert meine Mutter.
„Du weißt mehr“, presche ich vor. „Was ist mit den Aborigines?“
„Besuche die Dreamtime und finde deine persönliche Songline.“
Verwirrt gaffe ich meine Mutter an. 
„Du wirst es verstehen, wenn die Zeit reif ist!“
Sofort ist klar, selbstverständlich werde ich morgen Harvey Byron treffen. Ich glaube nicht an Flüche, aber sehr wohl an Opale, Goldminen und Geld. 
 
 
2. Januar 
Nervös meine Hände reibend, melde ich mich an der Rezeption von Harveys Hotel an. Seit Vaters Gruselgeschichten fantasiere ich von unermesslichem Reichtum. Da mein mysteriöser Uncle Francis der Schlüssel dazu ist, muss ich ihn kennenlernen.
„Herr Sussex, Herr Byron erwartet sie.“ Die Empfangsdame legt den Hörer auf. „Er bewohnt den ausgebauten Dachstock. Nehmen Sie den Lift ins oberste Stockwerk und am Ende des Flurs die Treppe hoch.“
Als ich ankommen, ist die Zimmertür angelehnt. Ich klopfe und spähe hinein. Harvey steht splitternackt in der Kochnische und winkt mich hinein. „Sorry! Ich warte.“ Verlegen wende ich meine Blicke ab.
„Worauf?“, wundert sich der Australier. „Komm rein!“
Verwirrt überschreite ich die Schwelle. Harvey hat eine Schwimmerschulter und einen Knackarsch. Er dreht sich zu mir um. Ein gestutzter Busch ziert seinen Langen, der schlackert, als er sich mir nähert. Der Rest seines Körpers ist haarlos oder rasiert. Parallelisiert vor Scham und Neugier versuche ich nicht zu starren, was mir aber nicht gelingt. Dass ich auf Jungs stehe, ahne ich schon lange: jetzt weiß ich es mit Sicherheit. Niemals fühlte ich ähnliches. Mich kribbelt es am ganzen Körper.
„Troy, bitte schließ die Tür. Schwer genug, hier Wärme zu schaffen.“ Kaum im Appartement, fordert der Flitzer meine Jacke und kümmert sich nicht um seinen eigenen Aufzug. 
Ob es in Australien normal ist, Leute nackt zu empfangen? Oh, wüsste ich doch nur mehr vom Land auf der anderen Seite der Welt? „Ich ziehe mich nicht aus!“, verkünde ich viel zu laut.
„Behalte an, was du brauchst, um dich wohlzufühlen.“ Harvey wirft meine Winterjacke über einen Stuhl. Seine nahtlos gebräunten Arschbacken erinnern mich an Marmorstatuen. Zwei Heizstrahler heizen ein, dass ich nicht nur aus Verlegenheit ins Schwitzen komme. 
„Ist dir das nicht peinlich?“ Unsicher schlüpfe ich aus meinen Turnschuhen und entledige mich auch der Socken, um etwas Abkühlung zu kriegen. Augenblicklich stehe ich in meiner Fantasie wieder an jenem exotischen Strand im weißen Korallensand. Der Regenwald zieht sich hinter der halbmondförmigen Bucht die Hügel hoch. Das Gemisch aus Eukalyptus und Salzwasser inhalierend, befällt mich die Gewissheit, Harvey von irgendwoher zu kennen. 
„Was soll mir peinlich sein?“, fragt er. 
„Ich kann alles sehen.“
„Bist du scheu oder verklemmt?“ Weil ich nicht antworte, bietet mir der Provokateur einen Platz auf dem einzigen Sessel an. „Darf ich dir Instant Kaffee anbieten? Das Wasser kocht bereits.“
Weil ich nicht weiß, wohin ich sehen soll, starre ich aus dem Fenster. „Gute Aussicht.“ Da ich ihn dabei kurz ansehe, brüstet er sich, lässt seinen Lümmel schlackern und kämmt sich mit den Fingern seiner linken Hand den dunklen Haarkranz, den er feinsäuberlich gestutzt hat. 
„Danke! Ich trainiere regelmäßig.“ Schelmisch zwinkernd schenkt er mit der rechten Hand Wasser in zwei Tassen. In die eine wirft er einen Teebeutel und in die andere löffelt er Kaffeepulver. Die dampfenden Getränke stellt er zu einem Kännchen Milch und Zucker neben den Sessel auf ein Tischchen. Kaum die Tassen abgestellt, hechtet er aufs Bett, stellt seinen rechten Fuß neben sein Becken und stützt sich rücklings ab. 
„Was wird das?“ Das Blut in meinen Wangen und Schwellkörpern kocht und mein linkes Bein wippt unkontrolliert.
„Liebt der Künstler kein posierendes Modell?“ Bevor ich antworten kann, wackelt er mit seinen Zehen. „Du bist doch Künstler?“
„Ja, bin ich.“
„Na, dann!“ Er rekelt sich auf dem Bett. „Ich bin in Carins geboren und aufgewachsen. Seit Kindheit trage ich kaum mehr als eine Badehose. An der Universität in Sydney traf ich erstmals auf einen Nudisten. Er überzeugte mich von seiner Lebensart. Ich trat seinem Nuddy Club bei und arbeite seither gelegentlich als nackter DJ in einer Gay Bar.“
„Du studierst?“, versuche ich abzulenken. Die Vermutung, diesen Wunderknaben schon irgendwo gesehen zu haben wird zur Gewissheit.  Ob ich beim Surfen nach geilen Kerlen über Bildern von ihm gestolpert bin? 
„Bald im dritten Semester Journalismus und im Nebenfach Psychologie. Ich lebe, wer ich bin.“
„Und wer bist du?“, presche ich vor.
„Ich bin noch immer dabei, das herauszufinden. Weil wir in Australien gerade Sommerpause haben, sehe ich mir Europa an.“
„Und dabei landest du ausgerechnet in Basel?“
„Ich kam vor zwei Tagen in Zürich an.“
Längst habe ich seine Physionomie mit meiner verglichen. Wir sind etwas gleich groß – überall! Harvey irritiert und nervt mich. Meine Gedanken schlagen sich den Kopf an Moral, gutem Benehmen, Vorurteilen, Scham und Lust. Mein eigener Lümmel kämpft längst wachgeworden in meiner Jeans um Platz. Mit übergeschlagenen Beinen versuche ich mir nichts anmerken zu lassen.
„Swiss Boy, soll ich dir die Schulter oder anderes massieren?“ Er krabbelt auf dem Bett näher.
„Was? Nein!“, schreie ich, räuspere mich und bedanke mich ablehnend für sein Angebot. „Warum bin ich hier?“
„Woher soll ich das wissen? Vermutlich ist es dein Karma!“
„Ha, ha!“
„Troy, du musst nicht zwanghaft die Wand anstarren. Ich liebe Voyeure. In der Bar gaffen mich alle an. Dafür werde ich bezahlt. Fotos von mir kannst du dir zudem jederzeit online auf Gay Nuddy Down Under reinziehen. Soll ich dir die Homepage Adresse aufschreiben?“
„Bist du einer dieser Online-Wixer, die für Geld alles zeigen?“ 
„Aha!“ Er zwinkert mir zu. „Du hast schon Bilder von mir gesehen?“
„Nichts aha! Ich hörte von einem Freund davon.“
„Ja, ja, schon klar. Mit online Wixen, als nackter DJ und als Go-Go Tänzer finanziere ich mir mein Studium.“
Meine Ohren glühen. „Du bist wirklich Nacktarbeiter?“
„Glaubst du mir nicht?“
„Leute bezahlen dafür, dich nackt anzustarren?“
„Aber sicher!“
„Warum sucht mein Onkle nach mir?“, wechsle ich das Thema.
„Er hat dich längst gefunden. Deine Adresse kannte deine Tante, zudem verrät deine Facebook Seite einiges über dich.“ Weil ich demonstrativ nicht auf seinen Pimmel gucke, lacht der Provokateur. „Hast du noch nie rasierte Eier gesehen?“ Natürlich zeigt er sie mir. „Ich mag’s haarlos.“ Stolz präsentiert er mir seine Achselhöhlen und legt sich danach rücklings aufs Bett, streckt seine Beine gespreizt in die Luft, um mir so auch noch seine intimste Stelle vorzuführen. 
„War’s das jetzt?“, klage ich theatralisch. Mein Herz rast und mein Puls hämmert in den Schläfen. Viel zu lange träume ich schon von Sex und Kerlen, die nur halb so geil wie Harvey aussehen.
„Nur wenn du aufhörst, mich mit deinen Blicken zu ignorieren.“
„Was hast du über mich erfahren?“
„Ich sammle noch immer Information. Sicher ist: Du bist Single. Den Status hast du noch nie geändert.“
„Ich bin jung“, verteidige ich mich.
„Knapp jünger als ich. Ich bin dreiundzwanzig“, verrät er.
„Na, dann kommt es ungefähr hin.“ Dass er fünf Jahre älter ist, verrate ich ihm nicht. Mein wahres Alter geht ihn nichts an. Es ist auf meiner Internetseite nicht erwähnt.
„Letzten Winter hast du mit deiner Ausbildung zum Grafiker begonnen. Du interessierst dich für Gestaltung, Film und Fotografie.“
„Im August“, korrigiere ich ihn. „Da ist bei uns Hochsommer. Mann, das steht alles in meinem Profil. Was glaubst du noch über mich zu wissen?“
„Du duschst niemals nach dem Sport.“
„Woher …?“ Ich gaffe ihn an, kann mich aber nicht daran gewöhnen, seinen Pimmel zu sehen. Jedes Zucken registriere ich.
„Ich zähle nur eins und eins zusammen.“ Harvey lächelt triumphal. „Welcher junge Mann duscht sich nicht nach dem Sport?“
„Ein prüder Teenager?“, rate ich.
„Möglich? Ich tippe aber auf einen anderen Grund.“
„Warum hat dich mein Onkel in die Schweiz geschickt?“
„Um genau solche Dinge über dich herauszufinden.“
„Ist mein Onkel verrückt?“
„Erfüllst du die Kriterien …“
„Welche Kriterien?“
„Alles zu seiner Zeit. Troy, du bist Künstler, das ist ein Plus.“
„Vielleicht werde ich später Kameramann oder Regisseur.“
„Fotografierst du auch Menschen?“
„Klar! Aber bisher reduziert sich das auf Schnappschüsse.“
„Keine Anatomiestudien?“
„Akt Zeichnen ist ein Pflichtfach an der Hochschule.“
„Würdest du mich als Modell in Betracht ziehen?“
Im Unterricht bekomme ich nur Frauen und alte Männer zu sehen. Diesen Wunderknaben vor die Linse zu kriegen wäre verdammt geil. „Was bringt das?“, spiele ich den Gelangweilten.
„So lernen wir uns gegenseitig besser kennen.“
„Noch mehr Fragen?“, rate ich.
„Oder Beobachtungen? Ich interviewe dich, während du mich mit deinen Blicken verschlingst und dabei fotografierst. Einverstanden?“
Ich zucke mit der Schulter.
„Zu meinem Studium gehört“, belehrt mich der verrückte Flitzer, „dass ich mich und meine Mitmenschen analysiere. Mich interessiert, warum viele ein derartiges Aufheben um Nacktheit veranstalten. Was ist dabei?“ Harvey streichelt seine Brust. 
„Was soll das bringen?“
„Vielleicht schreibe ich ein Buch darüber?“ Seine Hand wandert zum gestutzten Haarkranz. Mit seinem rechten Zeigefinger dreht er Löckchen, was bei der Kürze aber unmöglich ist. Als er mich beim Beobachten erwischt, schiebt er seine Vorhaut langsam zurück.
„Was wird das?“
„Entlocke ich dir so Geheimnisse?“, kichert er.
„Musst du deine Erkenntnisse nicht notieren?“ Fasziniert gaffe ich ihm auf die Eichel. Sie ist dunkler als meine und schlanker.
Der Nudist tippt sich mit seiner linken Hand an den Kopf. „Wird alles direkt hier abgespeichert. Aber danke, für die Erinnerung. Jedes Detail könnte wichtig sein. Hast du ne Latte?“
„Ist das für meinen Onkel wichtig?“, weiche ich rasch aus.
„Alles ist wichtig! So lautet der Deal.“ Harvey spielt weiter mit seinem Lümmel. „Francis bezahlt den Flug. Im Gegenzug liefere ich ihm Informationen über seinen einzigen männlichen Nachkommen.“
„Was habe ich davon?“
„Fotos von mir als Wichsvorlage?“
Ertappt nippe ich an meinem Kaffee. „Was noch?“
„Sex?“
Schockiert verschlucke ich mich. 
Harvey juckt vom Bett hoch und klopft mir auf den Rücken. 
„Hast du sie nicht mehr alle?“, knurre ich.
„Also kein Sex“, stellt er nüchtern fest. „Bist du dir sicher?“
„Allerdings!“
„Aber du willst mich fotografieren?“
„Mann, das war dein Vorschlag!“, schnauze ich ihn an.
„Den du aber nicht abgelehnt hast.“
„Als Künstler …“
„Sind Grafiker nicht Gestalter?“
„Ja, aber mit musischem Flair“, detailliere ich.
„Ich kann deine Muse sein. Soll ich dich küssen?“ 
Weil der Australier seine Lippen spitzt, lache ich. „Ernsthaft?“
„Soll ich?“
„So ticke ich nicht!“, lüge ich.
„Wie du meinst, Swiss Boy.“
„Studierst du Psychologie, weil du ne Schraube locker hast?“
„Und du Grafik, weil dein Leben ein chaotisches Durcheinander ist, das gestaltet werden muss?“ 
Als ich abwinke, grinsen wir beide. 
„Wie willst du mich?“
„Wie darf ich das nun wieder verstehen?“ Weil er eh keine Ruhe lassen wird, und ich die Chance nicht verpassen will dieses geile Miststück zu knipsen, zücke ich mein Huawei. 
„Du bist zielsicher und fokussiert. Brauchst du Bilder für anatomische Fallstudien oder zur Stimulanz?“
„Meine Antwort verrät dir mehr über mich?“ 
„Wie alles, was du tust oder nicht tust, sagst oder verschweigst.“
„Du analysierst mich, während ich dich fotografiere?“
„Betrachte es als ein Interview der besonderen Art.“ Harvey hockt sich im Schneidersitz mit auf den Knien abgestützten Ellbogen hin, nimmt seine Gesicht in seine Hände und hält seinen Kopf schrägt. Sein Augenzwinkern ermutigt mich. Das entspannt mich. Als sein Pimmel anzuschwellen beginnt, senke ich meine Kamera. 
„Halt drauf! Wenn er mir erst steht, bleibt er so. Troy, du kannst auch filmen, wie er sich aufrichtet.“
„Musst du dabei so grinsen?“ 
Als Harvey augenblicklich todernst dreinblickt schwillt sein Ding noch schneller an. 
Ich kichere unsicher und hoffe, dass mein Zittern den Film nicht ruiniert. Erwacht in mir gerade der Artist, der schwule Mann, den ich immer verdränge oder ein Lüstling? Harvey wechselt ständig seine Position. Mal liegt er mit hohlem Kreuz auf dem Bett, dass sein Harter imposant in die Luft ragt, dann streckt er mir kniend seinen Hintern zu, imitiert einen Hund, lehnt wie ein Stricher an eine Wand und streichelt sich dabei lüstern die Brust. Nicht eine Frage stellt er mir. Still beobachtet er mein Tun. Mir ist bewusst, dass er nicht nur meinen Ständer in der Hose bemerkt haben muss, sondern, dass ich ihm mit jeder Geste und mit jedem Blick tausend Antworten liefere. 
„Zeig mal her!“ Harvey langt nach einer halben Stunde Herumalbern und mich um den Verstand bringend nach meinem Handy. Dabei berühren sich unsere Fingerspitzen. 
Ein Schauer jagt über meinen Rücken. 
„Aha!“ Belustig tanzt der Verrückte durchs Appartement. 
„Was, aha?“ 
„Verdächtig viele Großaufnahmen meines Dongers.“ Er dreht sich ab, als ich ihn oder mein Handy zu packen versuche.
„Was ist ein Donger?“
„Australischer Slang für den da.“ Er dreht sich um und streckt mir seinen Prügel hin. „Schau selbst!“ Harvey zeigt mir Bilder auf dem Display, die ich so nicht geschossen habe. Als ich abgelenkt war, muss er Ausschnitte ausgewählt und vergrößert haben. „Goldlöcken, das sagt viel über dich aus?“
„Du manipulierst mein Werk für deine Story“, kontere ich und kontrolliere meine zu Stacheln verklebten Haare. Die Frisur hält. Meine Locken dürfe er gar nicht sehen.
„Gefällt er dir?“ Er streckt ihn mir hin. Weil ich sprachlos erröte, lacht er. „Soll ich abspritzen oder willst du ihn mir blasen?“
Schockiert ringe ich mit den Händen. In Wahrheit dachte ich beim Fotografieren über nichts anderes nach. Jetzt darauf angesprochen zu werden, übernimmt der Feigling die Oberhand. „Mann, es ist schon sieben Uhr. Ich muss los.“
„Du kannst es mir mit der Hand besorgen. Ich bin mega-spitz.“
„Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du vollkommen durchgeknallt bist?“
„Morgen um die gleiche Zeit?“ Noch bevor ich antworten kann, stellt er sich hinter mich und massiert mir die Schulter. „Mann, du bist total-steif geworden.“
„Morgen noch mehr schweigend gestellte Fragen?“
„Lass dich überraschen, mein Süßer!“
 
Auf dem Heimweg fasse ich kaum, was passierte. Ein Wildfremder brachte mich nonstop zum Lachen, zum Nachdenken und weckte eine Lust, die mir bisher wohl nicht fremd war, aber die ich nur heimlich auslebte. Zum Glück trug ich enge Unterhosen. Die Jeans verbarg zusätzlich meine Freude am Flitzer. Was bezweckt mein Onkel mit seinem Spion? Was mag Harvey alles über mich erfahren haben? Die Kälte auf dem Heimweg blende ich aus. Das Pochen meines Blutes in allen möglichen Körperteilen wärmt mich genug. Max erzähle ich bereits auf dem Heimweg von Harvey. Ich beschreibe ihn als dubiosen Schwimmer aus Australien, der mich im Auftrag meines Onkels bespitzeln muss. Dass Harvey splitternackt war und wie lange sein Prügel beim Interviewen wurde, verschweige ich selbstverständlich. Max muss nur noch wissen, dass er Journalismus und Psychologie studiert.
„Du liegst auf der Couch und beantwortest Fragen?“, doppelt Max nach. „Verklickerte er dir, dass deine Eltern für alles verantwortlich sind, was du heute denkst und fühlst? Fand er schon raus, dass du eine verkappte …“
„Lass den Unsinn!“, unterbreche ich Max. 
„Was musst du dafür hinblättern?“
„Nichts“
„Alter!“, ruft Max aus. „Es gibt immer ein Preisschild. Immer!“
„Er wollte, dass ich ihn porträtiere“, dehne ich die Wahrheit.
„Alter, ich bin von uns beiden der talentierte Zeichner.“
„Student hilft Student. Jeder kriegt, was er will.“
„Hast du die Skizzen noch?“
„Verschenkt!“, schummle ich.
„Aber du hast sie vorher fotografiert?“
„Ja und nein.“
„Alter, du kannst mich zeichnen?“ Max klingt eifersüchtig.
„Harvey ist vielleicht mein Ticket nach Australien.“
„Na, dann!“ Max ist beruhigt. „Halt dir den Aussie warm. Presse die Adresse all deiner Verwandten und auch die seiner Freunde aus ihm heraus. Wir zwei können vielleicht schon bald zusammen ins Land der Kängurus und Koalas reisen. Gratisbleiben sind Goldwert.“
 
 
Der nackte Spion mit den kräftigen Händen
 
3. Januar 
Ungeduldig bin ich am nächsten Tag schon eine halbe Stunde zu früh vor dem Hotel. Da Harvey aber nicht denken soll, ich könne ein Wiedersehen nicht erwarten, spaziere ich die paar Schritte zum Rhein. Es ist noch immer frostig und die Natur hält ihren Winterschlaf. Trotzdem ist der Schnee im wenigen Sonnenschein heute Nachmittag weitgehend geschmolzen. Harvey hat auf mich die ähnliche Wirkung. Als es endlich von einer Turmuhr fünf Uhr schlägt, melde ich mich an der Rezeption. Wie schon gestern hält der Dunkelhaarige auch heute nichts von Kleidung. Erleichtert verberge ich ein Lächeln. 
Harvey hebt seine linke Augenbraue. „Hast du dir unser Wiedersehen so vorgestellt?“ Er dreht sich um die eigene Achse.
„Ist das für Leute wie dich nicht ein Zwang?“
„Leute wie mich?“
„Einen Exhibitionisten?“
„Komm rein, Voyeur!“
Verlegen so bezeichnet zu werden, dränge ich mich an ihm vorbei ins Hotelzimmer und ziehe mir, wie gestern schon, meine Schuhe und Socken aus. Der Nackte nimmt mir meine Winterjacke ab. Seine Bude hat er bestimmt wieder auf fünfunddreißig Grad Celsius eingeheizt. 
„Trägst du immer Anzüge?“ Er betatscht mein heutiges Jackett.
„Immer!“, verrate ich ihm.
„Warum? Du bist doch kein Kaufmann.“
„Es gefällt mir eben.“
„Ein Zwang?“, greift er meine Worte von vorhin auf. „Gaukelst du gern etwas vor, was du nicht bist?“
„Tue ich doch gar nicht. Auch Künstler können Anzüge tragen.“
„Aber graue, braune oder schwarze?“, zählt er die Anzugsfarben unserer bisherigen Begegnungen auf. „Was hast du gegen Farben?“
„Das sind auch welche“, knurre ich etwas genervt, da mich auch Max ständig deswegen provoziert. 
„Selbst deine Krawatten sind fade.“ Harvey langt danach und lässt sich den Stoff durch die Finger gleiten.
„Wie hast du meinen Onkel kennengelernt?“, lenke ich von mir ab. Abermals irritiert und fasziniert mich seine Hüllenlosigkeit. Harvey bewegt sich nackt selbstverständlicher und freier als ich bekleidet.
Er deutet auf mein Mobile Phone. „Knipst du mich wieder?“
„Warum ruft mich mein Onkel nicht persönlich an?“ 
„Dein Vater verweigert jeden Kontakt. Francis wollte erst herausfinden, ob du da gleich tickst.“
„Ich bin nicht mein Vater.“ Mein Puls rast.
„Deinen Vater kenne ich nicht. Doch du ähnelst Francis. Ihr beide habt die gleichen Augen, Lippen und dieses Raubtierlächeln.“
„Hast du aktuelle Fotos von meinem Onkel?“
„Ich kann dir nachher seine E-Mail-Adresse geben.“
„Cool!“
„Es wird Francis freuen, wenn du dich meldest. Er arbeitet seit Monaten an der Sunshine Coast, in Queensland. Sein neuestes Projekt beschäftigt ihn Tag und Nacht.“
„Sagtest du nicht, du studierst in Sydney? Das liegt aber in New South Wales. Wo habt ihr beiden euch getroffen?“
„Dein Onkel reist viel.“ Harvey nimmt eine kecke Pose ein, und ich knipse ihn dabei. „Ein Freund hat uns einander vorgestellt.“
„Kennt er dich auch nur nackt?“ Froh den schönen Mann mit der Kamera fokussieren zu können, entspanne ich mich etwas.
Harvey lacht, streckt mir seine Zunge raus und umrundet mich. „Kaffee?“ Noch bevor ich antworten kann, nimmt er mir mein Secondhand Jackett ab. „Dein Aufzug ist zu förmlich“, rechtfertigt er sein Tun. Dass er mir dabei seinen Harten in den Oberschenkel rammt, lässt mich nach Luft schnappen. 
„Ja, bitte! Kaffee wäre fantastisch.“
„Wie geht es deiner Schulter?“ 
„Was soll damit sein?“
„Gestern warst du oben verspannt und untenrum stocksteif.“
„War ich nicht“, lüge ich. 
„Vor wenigen Monaten besuchte ich einen Massagekurs. Ich beherrsche Tricks, brauche aber noch Übung. Gestern war ich dein Model, heute bist du meines. Kneten und Fragen?“
„Daliegen und Antworten?“
Harvey lacht, nimmt die Kamera und zeigt zum Bett. Unsicher scharre ich mit den Zehen auf dem Boden, als mir bewusstwird, dass ich mich dazu bestimmt ausziehen sollte. Der Australier breitet eines der frischen Hotelbadetücher auf dem Doppelbett aus, langt nach einer Flasche Massageöl und öffnet den Verschluss. Er hält mir das Öl unter die Nase. Tief inhaliere ich den Eukalyptus Geruch und stehe in Gedanken einmal mehr im Sand der halbmondförmigen Bucht und blicke den Hügel hoch zum Regenwald. Vögel zwitschern.
„Zieh dir dein Hemd aus!“, kommandiert er.
„Du massierst mir die Schulter?“
„Den Rücken.“ Harvey stellt sich hinter mich und berührt meine Schulter. „Das ist von hier“, er fährt mit seinem Finger bis zu meinem Arsch, „bis hier.“ Seine Berührung, selbst durchs Hemd hindurch, fühlt sich prickelnd, neue und aufregend an. 
„Nur bis zum Steißbein!“, befehle ich.
„Wir werden sehen.“ Er lässt mich stehen, um in der Kochnische das brühende Wasser in die beiden bereitgestellten Tassen und den Rest in eine Schale zu kippen. Die Flasche Massageöl taucht er darin unter. Verlegen beobachte ich ihn aus der Ferne. Sein Harter berührt die Schale, während er meinen Kaffee auflöst, Milch dazu tut und umrührt. Mit meinem Kaffee und seinem Tee kommt er auf mich zu. 
„Brauchst du Hilfe, mein Hübscher?“
Erstaunt so bezeichnet zu werden, knöpfe ich mir verlegen mein Hemd auf und hänge es an einen der Bügel im offenen Wandschrank. Mein Mut auf seine Verführung einzusteigen, wundert mich selbst. Noch niemals in meinem Leben tat ich Ähnliches. Während ich mir danach mein altmodisches Unterhemd über den Kopf ziehe, drehe ich Harvey den Rücken zu. Auf keinen Fall soll er erkennen, dass mich die Aktion erregt. Hastig werfe ich den Stoff auf den Boden und bette mich – nur noch in der Anzughose – aufs Badetuch. 
„Ich stelle deine Tassen hier auf den Nachttisch“, verrät er, holt das vorgewärmte Massageöl und setzt sich damit neben mich aufs Bett. Unsere Oberschenkel berühren sich. Meine Emotionen durchfluten mich als eiskalter Malstrom, dann wieder wie Lava. Vorsichtig träufelt mir der Nackte vom intensivduftenden Öl auf meinen Rücken. Tief inhaliere ich den Geruch und träume abermals von Eukalyptus Wäldern in Australien, wo in meiner Fantasie alle gutaussehenden jungen Männer nackt rumlaufen. Als seine Finger das Öl vorsichtig verteilen, wage ich kaum zu atmen. 
„Zu warm?“, sorgt sich mein massierender Interviewer.
„Perfekt!“, nuschle ich ins Badetuch und verschlucke mich beinahe bei meinem Wort. Seine Berührungen jagen mir einen angenehmen Schauer nach dem andern über den Rücken.
„Soll ich dich während oder nach der Massage ficken?“
Ich fahre nur nicht erschreckt hoch, weil er sehen würde, was sich in meinen Hosen geformt hat. „Was? Nein! Ich bin nicht …“
„So, so!“, spottet er. „Trotzdem lässt du dich von einem nackten Wixer flachlegen? Ganz schön mutig für eine Klemmschwester.“
„Ist doch nichts dabei“, heuchle ich. Mein Mund ist trocken. „Es ist nur eine Massage.“ Um weiter den harten Kerl zu mimen, strecke ich meine Arme vor mir aus, um so das Kopfkissen auf dem Bett zu berühren. Ich ziehe es an mich, drücke mein Gesicht hinein und inhaliere Harveys Duft. Sein Vorschlag bringt mich fast um den Verstand.
„Troy, willst du lieber mich anbohren?“
Sein neues Angebot quält mich. „Sind das Interview Fragen?“
„Stehst du nicht auf Sex mit Jungs?“
„Kein Ahnung“, weiche ich aus. „Ich bin noch …“
„… unentschieden?“, beendet er meinen Satz.
„Nein, unerfahren!“, gestehe ich.
„Nur mit Jungs?“ Kaum merklich schüttle ich meinen Kopf. „Du hattest bisher noch keine sexuellen Erfahrungen?“ Seine Hände fühlen sich wahnsinnig gut an. „Verstehe! Hast du gestern Abend von mir fantasiert und einen feuchten Traum gehabt?“
„Was?“
„Du hast mich schon verstanden? Sag jetzt bloß, du hast dir zu den Fotos von mir keinen runtergeholt?“
„Nein!“, schummle ich und muss dabei so erröten, dass ich mein Gesicht noch tiefer ins Kissen drücke.
„Wenn du lügst, verknotet sich hier“, er drückt auf eine Stelle zwischen meinen Schulterblättern, „deine Muskeln.“
„Ich kann mich bei deiner Fragerei nicht entspannen.“
„Massage gegen Antworten. So ist der Deal.“ 
Brummeln bestätige ich. 
„Troy, du hast Potential.“
„Wozu?“
„Einen Luxus-Körper aufzubauen.“
„Woran erkennst du das?“ Verwundert drehe ich ihm meinen Kopf zu und starre direkt auf seine Latte.
„Es gibt Kerle, die können ihr halbes Leben lang Gewichte stemmen, doch die Resultate bleiben trotzdem bescheiden. Du hingegen hast die Anlagen mit wenig Aufwand …“
„Im Ernst?“
„Francis‘ Physionomie ist genauso. Ihr habt die gleichen Gene.“
„Du rätst mir zu Bodybuilding?“ Weil sein Harter unmerklich näher rückte, drehe ich meinen Kopf ab.
„Ein starker Körper hilft dir, mit dir selbst im Frieden zu leben. Was weißt du über den Familienfluch?“, wechselt der das Thema.
Erstaunt, dass Harvey davon hörte, nutze ich die Gelegenheit mehr zu erfahren. „Ich glaube weder an die Götter der Antike noch an einen Pakt mit dem Gott der Unterwelt, falls du das damit meinst.“
„Gut! Du weißt Bescheid.“
„Nichts weiß ich.“
„Da ist diese Verspannung ja schon wieder.“ Er drückt drauf, und ich spüre den Schmerz. „Deine Eltern haben dir davon erzählt?“
„Über den Preis, der für Reichtum zu bezahlen ist?“ 
„Nein, über den Fluch.“ Seine Hände streicheln mir den Rücken, bis ich unsicher meinen Kopf zu ihm umdrehe. „Francis ist nicht der Richtige, den Fluch zu brechen. Er vermutet, dass er deshalb das nächste Opfer sein wird. Nach ihm – sollte dein Vater sich verweigern, Australien wieder zu besuchen – bist du dran.“
„Um den Fluch zu brechen?“
„Sei vorsichtig!“
„Willst du mich jetzt härter rannehmen?“ Kaum ausgesprochen, bereue ich jedes Wort.
„Soll ich dich doch dreihändig massieren?“ Mit offenen Augen starre ich zum Nackten und bin unfähig zu antworten. Harvey fasst nach meinem linken Arm, um ihn ausgestreckt neben meinen Körper zu legen. Dabei berühren meine Finger seinen Oberschenkel. Er knetet meinen Unterarm. Als er damit fertig ist, bettet er ihn zurück neben meinen Körper. Er langt über mich hinweg und schiebt mir seine Erektion in meine halboffene Hand. Schockiert, aber auch neugierig, tue ich so, als ob nichts wäre. Nicht einen Finger bewege ich, auch nicht, als sein Harter sich kaum merklich vor und zurückbewegt, während der Masseur so tut, als ob die Bewegung seines Beckens nötig wäre, um mir den anderen Arm zu behandeln. Zum ersten Mal berühre ich einen anderen Kerl intim. Sein Fleisch ist warm und so hart wie eine Salami. Es ist besser als in all meinen Fantasien.
„Du kannst zupacken“, ermutigt er mich. Als ob seine Wurst plötzlich Zähne bekommen hätte, ziehe ich meine Hand ruckartig zurück und lege sie mir unter den Kopf. Ertappt hat der Feigling in mir die Oberhand übernommen. Harvey lacht, kommentiert aber nicht. Er wechselt seine Position, zieht mir das Kopfkissen fort und hockt sich breitbeinig vor meinen Kopf, dass sein Donger jetzt keine fünf Zentimeter vor meinem Gesicht aufragt. In dieser Stellung beugt er sich über mich, um mir abermals die Schulter zu massieren. Harvey riecht nach Zitrone, nach dem Eukalyptus Öl und warmer Haut. Er bettet meine Arme so, dass sie ihn ausgestreckt umarmen. 
„Spielst du totes Männlein?“
„Ich versuche mich zu entspannen.“
„Halte dich an meinen Schenkeln fest. So!“ Er führt meine rechte Hand in besagte Position. „Wir sind unter uns.“ Als ich scheu meine rechte Hand auf seinem Oberschenkel liegen lasse, fühle ich seine Kraft, Körperwärme und trainierten Muskeln. „Besser?“ Weil ich nicke, platziert er auch meine linke Hand. Unmerklich rutscht er näher. Da ich mein Gesicht seitlich aufs Badetuch gelegt habe, spüre ich plötzlich etwas Warmes meine Wange streifen. 
Panik! 
Ich darf auf keinen Fall meine Augen öffnen. Zitternd vor Erregung kneife ich sie zusammen. Die Welt um mich herum hört auf zu existieren. Da sind nur noch Harveys heftigeres Atmen und das leise Quietschen der Bettfedern. Seine Finger reiben, drücken und streicheln, während sein Harter weiter sanft meine Wange streichelt. Als seine Hände plötzlich mein Haar wuscheln, sehe ich erschreckt hoch. Sein Prügel berührt dabei meine Lippen.
„Soll ich weitermachen?“ Weil ich unfähig bin eine Entscheidung zu treffen, lächelt er mich an und krabbelt über mich hinweg, um sich auf meinen Hintern zu setzen. Als ob das alles normal sei, massierte er in der neuen Position weiter. Weil sich seine Hände so fantastisch auf meinen Körper anfühlen, weigere ich mich nicht, als er bittet meine Anzughose aufzuknöpfen. Kaum geöffnet, steht er auf. Auch als er mir die Hose auszieht, bin ich unfähig zu reagieren. Passiv lasse ich alles geschehen. Niemals hätte ich mir mein erstes Mal so aufregend vorgestellt. Der Australier träufelt Öl auf meinen Füssen und Waden. Zärtlich und fordernd zugleich demonstriert er mir sein Können. 
„Massierst du oft?“, stottere ich.
„Ich denke darüber nach, es als Therapieform oder als Begleitung für Interviews zu nutzen. Als schwuler Sextherapeut könnte ich …“
„Lebst du schon lange offen schwul?“
Sein Harter berührt meine Unterhose. „Troy, dein Körper verrät mir mehr über dich, als du jemals in Worte fassen könntest.“
„Was denn so?“ Verunsichert blicke ich an meinem Körper zurück zum Dunkelhaarigen. Als sich unserer Blicke treffen, durchzuckt es mich eiskalt, dann wohlig warm.
„Dass du ein sensibler junger Mann bist, der keiner Fliege etwas zuleide tun könnte. Du spielst den Passiven, wärst aber lieber aktiv. Du bist ein Träumer und Genießer. Noch hast du Angst deiner Lust zu folgen und das auszuleben, was du ersehnst.“ Weil ich nicht widerspreche, fährt er fort: „Deine Neugier kämpft mit deiner Scham. Der Sieger steht noch nicht fest. Dein Abenteuergeist versteckt sich, späht aber aus seinem Schneckenhaus hinaus, gierig darauf, neue Horizonte zu erforschen. Du könntest ein Eroberer werden oder ein Bettenrandschwimmer bleiben. Keine Ahnung, was deine Eltern dir gestern nach unserem Treffen über deinen Onkel erzählt haben, doch es bereitet dir Angst.“
„Das alles verrät dir mein Körper?“
„Wills du mehr über dich erfahren?“ Seine Hände gleiten dabei von meinen Waden zu meinen Oberschenkeln hoch. 
„Wer sagt dir, dass das, was du über mich zu wissen glaubst, der Wahrheit entspricht und nicht deiner Fantasie entspringt?“
„Weil!“ Er packt nach dem Saum meiner Unterhose und zieht sie mir runter. Da ich ihn weder beschimpfe noch fluche, wandert mein letztes Kleidungsstück bis zu meinen Füssen. „Du das sonst niemals zulassen würdest.“ Er winkt mit der Trophäe und legt sie neben das Bett auf den Boden. Scheu küsst er mir die linke Arschbacke. Eingelullt vom Eukalyptusduft, der Kraft seiner Hände und seinem Forscherdrang, ergebe ich mich meinem Schicksal. War er bisher zurückhaltend, packen seine Hände nun entschiedener zu und seine Finger gleiten erstmals zwischen meine festverschlossenen Oberschenkel. Harvey weiß auf Anhieb, was mir gefallen könnte oder wie er mich knacken muss, dass ich mich Schritt um Schritt auf ihn und seine Erkundigungen einlasse. Als mehr Öl über meine Backen in meine Ritze läuft, bebe ich vor Verlangen. Stumm seufzend, hoffe ich, dass diese Momente niemals enden. Tief schiebt der Masseur seine Handkante zwischen meine Backen, während gleichzeitig seine andere Hand seitlich über meine Hüfte bis zum Bauch vorstößt. 
„Wie oft trainierst du deine Bauchmuskeln?“ Seine Hand hat sich bis zu meinem Bauchnabel vorgewagt.
„Einmal pro Woche“, gestehe ich.
„Und den da?“ Seine Hand gleitet tiefer und berührt die Spitze meines Weggedrückten. Noch bevor ich antworten kann, küsst mir Harvey abermals die Backen. „Beim nächsten Treffen ficke ich dich“, flüstert er mir ins Ohr. „Das ist ein Versprechen!“ Er steht auf. 
Schockiert, dass er aufhört, drehe ich ihm meinen Kopf zu.
„Schlaf drüber, hübsches Unschuldslamm! Find heraus, was du wirklich willst. Nur wenn du lebst, wer du bist, hast du eine Chance.“ 
Verwirrt starre ich ihn an.
„Troy, falls du der Mann bist, den ich in dir vermute, wird unsere nächste Begegnung entschieden anderes ausfallen.“
„Aha!“ Mehr fällt mir dazu nicht ein.
„Du hast einen fantastischen Arsch. Lege deine Prüderie ab und du könntest eine Karriere als Erotik Model starten.“
„Bist du übergeschnappt?“
„Was hast du gegen Pornografie?“ Er liebkost seine Erektion mit der rechten Hand und tätschelt mit der linke meine Backen. 
„Als Business?“
„Du kannst mich stundenweise mieten.“ Während ich fassungslos meine Augen aufreiße, lacht er schallend los. „Das hättet du wohl gern. Jetzt ab unter die Dusche!“ Er schmeißt mir ein frisches Handtuch zu, schlürft an seinem inzwischen kalt gewordenen Tee und spaziert zur Kochnische. Als er wegsieht, kralle ich mir die Unterhose, binde mir hastig das Handtuch um die Hüfte und stehle mich ins Badezimmer. 
Im Spiegel starrt mich hinter verschlossener Tür ein Feigling mit tiefroten Wangen und Ohren an. Meine lockigen Haare sind zerzaust und mein Körper glänzt speckig. Wäre ich mutig, würde ich das Handtuch von mir reißen und zurück zu Harvey ins Zimmer spazieren. Stattdessen stellt sich der Hasenfuß unter die Dusche, seift sich gründlich ein und versäumt die Chance seines Lebens. In meiner Unterhose und umgebundenem Handtuch kehre ich ins Appartement zurück. Harvey tippt Notizen in seinen Laptop. 
„Informationen und Beobachtungen über mich?“
Er nickt.
„Was schreibst du?“
„Du brauchst mehr Selbstvertrauen, Farbe und eine Profi-Kamera.“
„Danke“, flüstere ich und boxe ihm kumpelhaft in die Seite. „Das war eine super Massage. Bis morgen?“
„Kann ich noch nicht bestätigen.“ 
Verwirrt über seine ablehnende Antwort, suche ich nach dem Rest meiner Kleidung. 
Harvey stellt sich, als ich wieder angezogen bin, hinter mich, umarmt mich und schiebt mir seinen Prügel zwischen die Schenkel. „Troy, lass los! Glaube mir, nackt fällt dir vieles leichter. Ich spreche aus Erfahrung.“ Er küsst mir den Nacken. Als ich mich ihm zudrehe, berühren sich unsere Lippen. Noch während ich meinen Mund öffne, fährt seine Hand vorne in meine Anzughose. Endlich passiert es! Jetzt will ich Sex. Sein Kuss schmeckt nach Vanille und Kaugummi und seine Hand packt zu. 
„Deiner ist entschieden länger als meiner!“, staunt er. Der Spion mit den sanften Händen soll mich aufs Bett werfen und es mir besorgen. Stattdessen zieht er seine Hand aus meiner Unterhose, küsst meine Stirn, streicht mir meinen billigen Anzug glatt und zwinkert verschwörerisch. 
„Wir sehen uns wieder.“ So bugsiert er mich aus dem Hotelzimmer.
 
 
4. Januar 
Nervös tigere ich schon den ganzen Tag durch mein Zimmer. Ich duschte schon drei Mal und rasierte mir sogar meine Eier. An Harvey sah es verdammt sexy aus. Natürlich träumte ich mit offenen und geschlossenen Augen sowohl im Wachen wie im Schlaf von Harveys Berührungen und seinem Donger. Tausend mögliche Szenarien unserer nächsten Begegnung fantasierte ich mir zusammen. Die halbe Nacht surfte ich durchs Internet, um mir Szenen eines Ficks zweier Männer anzusehen. Ebenso las ich auf Aufklärungsseiten alles, was ich darüber finden konnte. Ich war sogar versucht Max anzurufen, um ihn um Rat zu fragen. Anders als ich, hat sich mein bester Freund schon mit vierzehn geoutet. Abermals obsiegt der Feigling. Ich unterlasse es. Unter Nudists in Australia finde ich seine Seite nicht. Leider erinnere ich mich nicht mehr an den Titel der Homepage.
 
Als ich um fünf Uhr die Hotel Lobby betrete, kommt die Rezeptionistin auf mich zu. „Herr Sussex, Herr Harvey Byron hat dies für sie abgeben. Er checkte heute Morgen aus.“ 
Fassungslos zerbrechen alle Illusionen. Laut krachen klirrend die Scherben meines neuen Glücks auf den eiskalten Fußboden. Splitter reißen Wunden und schneiden tief ins Fleisch. Ich stehe unter Schock. Die Frau streckt mir Harveys Abschiedsgeschenk entgegen. In Trance fasse ich danach und verlasse damit das Hotel. Erst als ich wieder draußen in der winterlichen Kälte stehe, kullern mir Tränen über die Wangen. Hat Harvey schon gestern gespürt, dass ich mich ihm verweigern werde? Reiste er weiter zu Orten, wo die jungen Männer mutiger und abenteuerlustiger sind? Am Rhein, allein auf einer Bank im Neuschnee sitzend, öffne ich die Tüte. Es befinden sich eine neue Flasche mit Eukalyptusöl wie ein Brief darin.
Lieber Troy, dein Onkel ist mit meinen Recherchen über dich sehr zufrieden. Du kommst auf jeden Fall in Frage. Du hast alles, was nötig ist. Dein Onkel verspricht, sich bald bei dir zu melden. Mein Auftrag ist erfüllt. Die wenigen Stunden, die uns zusammen vergönnt waren, haben mir den Aufenthalt in der Eiseskälte mehr als nur erträglich gemacht. Du hast mich inspiriert. Ich hoffe, ich auch dich! Irgendwann gehört dein Arsch mir! Sei zärtlich umarmt – Harvey 
 
 
Langweiler oder Lebemann?
 
15. Juni 
„Happy Birthday, Troy!“ Max umarmt mich und sieht mir dabei in die Augen, als ob er mich auch noch küssen wolle. 
„Danke, danke“, brummle ich und haste einen Schritt vor ihm zurück. Seit ich denken kann ist Max mein bester Freund, dass er offen schwul lebt, macht es mir nicht leicht. Zu feige mich selbst zu outen, foppt er mich oft deswegen. Wüsste er von der erotischen Eskapade mit Harvey oder den Fotos Bescheid, die ich von ihm schoss, würde er es alle an der Kunstschule erzählen. Dazu bin ich nicht bereit. Leider hat sich Harvey nicht mehr gemeldet. Die gelegentlichen Chats mit meinem Onkel verliefen auch nicht so, wie ich erhofft hatte. Statt mich nach Australien einzuladen, quetschte er mich über meine grafischen Talente und mein Hobby als Sänger aus oder ermutigte mich, mein Bodybuilding zu intensivieren. Von sich erzählte er kaum etwas, nur dass er dabei sei, seinen Lebenstraum zu verwirklichen.
„Warum wolltest du mich hier treffen?“, will Max wissen. 
„Mein Uncle Francis aus Australien weilt in der Schweiz. Er bestand darauf mich an der ART BASEL Vernissage zu treffen.“ 
„Hat deine Familie nicht jeden Kontakt zu deinen Angehörigen abgebrochen? Du erzählst kaum von deinen Leuten, auch deinen Onkel hast du kaum erwähnt.“
„Ja, ja“, antworte ich. „Als mein Vater vor mehr als zwanzig Jahren in die Schweiz auswanderte und hier meine Mutter kennenlernte, sprengte er alle Brücken hinter sich in die Luft.“ 
„Wer tut denn so etwas?“
„Mein Vater wurde enterbt. Ich vermute, das war der echte Grund, warum er aus Australien abhaute.“ 
„Alter, hätte ich Verwandte auf der anderen Seite der Welt, ich würde versuchen meine Ferien dort zu verbringen. Wann besuchst du deine Leute?“ Max‘ neuer Blick fleht darum, sollte ich jemals dahin reisen, ihn unbedingt mitzunehmen. 
„Entweder wenn ich Geld verdiene oder wenn mein Onkel mich nachher dazu einlädt.“
„Na, dann! Überrede ihn.“
„Meine Familie ist gefährlich. Zudem sind allesamt fromme Heuchler, geht es nach meinem Onkel. Mein Onkel hingegen sei ein Fall für die Irrenanstalt, glaube ich meinem Vater.“
„Und den Wahnsinnigen treffen wir nachher? Ist dein Onkel ein Gangster?“
„Mein Vater sagt das von der ganzen Sippschaft.“
„Das hast du erzählt. Wohnt dein Onkel bei euch zuhause?“
„Keiner weiß, dass Uncle Francis in der Schweiz weilt.“
„Wieso ist er hier?“
„Keine Ahnung. Seit Januar schreibt mir Uncle Francis SMS oder ruft gelegentlich spät nachts an. Obwohl wir manchmal lange quatschen, weiß ich trotzdem so gut wie nichts von ihm. Nachher werde ich ihn zum ersten Mal in meinem Leben live sehen. Er erwartet mich in einer australischen Galerie im ersten Stock.“
„Cool! Lass uns reingehen.“
„Ich hoffe, die Tickets sind nicht zu teuer.“
Max lacht auf. „Heute ist Vernissage. Alter, ohne Einladung kommt keiner rein.“
„Aber Uncle Francis …“
„Entweder verarscht er dich oder er will testen, ob du’s ohne Eintrittskarte reinschaffst.“
„Warum sollte er das tun? Ich passe ihm einfach hier draußen ab. Es gibt nur diesen Eingang.“
„Blödsinn!“ Max schüttelt energisch seinen Kopf. „Fragen wir Ankommende. Jede Einladung gilt für zwei Personen.“
„Schnorren? Nein, lass mal.“ 
„Geben wir uns als Kunststudenten zu erkennen.“
„Ist das nicht dreist?“
Max zuckt mit der Schulter. „Ich habe Lust mir dieses Spektakel anzusehen.“ Fasziniert zeigt er um sich. Überall stehen Skulpturen, hängen Plakate und finden Performances statt. Neben dem Brunnen wartet ein riesiges trojanisches Pferd darauf, dass der lauernde Feind im Bauch die Wachen meuchelt und die imaginären Stadttore für die Invasoren öffnet. Oder es ist einfach Kunst? 
„Der ganze Trubel ist …“ 
„Affengeil!“, schneidet mir mein bester Freund das Wort ab und starrt zu einer Gruppe halbnackter Frauen und Männer, die in der Nähe des Brunnens bemalt tanzen und über ein Megafon die Perversion der modernen Kunst und ihren Kommerz anprangern. 
Ein rotbemalter splitternackter Mann mit aufgesetzter Maske zeigt auf mich und brüllt: „Hübscher, tanze mit mir!“
Schockiert ducke ich mich hinter Max. „Das ist doch Irre.“ 
„Das sind Performance Künstler. Schließen wir uns ihnen an?“
„Sicher nicht!“
„Warum nicht? Alter, das wird bestimmt lustig.“
„Niemals!“
„Warum nur bist du so prüde?“
„Bin ich nicht!“, behaupte ich. 
„Na, dann. Ziehen wir uns auch aus und tanzen mit den Bemalten. Gibt es etwas geileres, als auf offener Straße ohne Alles für Aufregung sorgen?“
„Hast du sie nicht mehr alle?“
„Spielverderber. Hier!“ Max reicht mir aus seiner Gesäßtasche eine kleine Schachtel. „Happy Birthday, Troy!“
Hastig öffne ich die Box und ziehe eine Silberkette mit sechs aufgefädelten Halbedelsteinen, jede davon in einer anderen Regenbogenfarbe, heraus. Schockiert packe ich das Geschenkt wieder ein und schließe den Deckel. Max tat die letzten Wochen alles, damit ich mich endlich oute. „Danke!“
„Zieh sie an! Mann, die Farben beißen dich nicht.“
„Später!“, flüstere ich, denke aber nicht daran offiziell in die Regenbogen Gang einzutreten. 
Max zwinkert mir verschwörerisch zu. Er öffnet einen weiteren Knopf seines Hemdes und präsentiert mir seine haarlose Brust mit der gleichen Regenbogenkette darauf. „Ich trage meine immer. Klar sind meine Steine etwas anderes – es sind ja echte Edelsteine. Doch es ist die gleiche Kette.“
„Ahm, ja! Cool!“
„Alter, du bist seit heute neunzehn. Wird es nicht langsam Zeit der Mann zu sein, den du bisher immer unterdrück hast?“
Mein Kopf glüht und meine Hände schwitzen. 
Max zieht mich am Ärmel zu einer allein ankommenden Frau und labert auf sie ein: „Mein Freund und ich studieren Kunst. Wir haben unsere Einladungen zur Vernissage zuhause vergessen und …“ 
Die Frau winkt einem Wartenden zu und lässt Max stehen. Unzählige herausgeputzte Vernissage Besucher strömen zum Kunsttempel. Mit jeder Minute werden es mehr. Obwohl die Tore zur weltgrößten Kunstausstellung erst in einer halben Stunde öffnen werden, tummeln sich schon hunderte Kunstpilger vor der Halle und in der Lobby. Hier geht es nicht nur um das Betrachten und den Handel mit Kunst, sondern auch um das Zelebrieren von Andersartigkeit. Die meisten, die heute hierher pilgerten wollen gesehen werden. Selbstdarsteller und lebendige Kunstwerke sind so zahlreich wie die Damen und Herren in Abendkleidung. Max sieht sich fasziniert um. Einige der Vernissage Gäste tragen Hüte oder Klamotten, die kein Normalsterblicher jemals auf offener Straße anziehen würde – ich zumindest nicht. Trotz dieser Laufsteg Euphorie erblicke ich Unauffällige, die ihrem Äußeren kaum Beachtung schenken. Ich falle in meinen Turnschuhen und einem dunklen Anzug von der Stange nicht weiter auf. Max und ich sind nicht die einzigen Studenten, die VIPs um eine Passage an den Torwächtern vorbei erbetteln. 
„Entschuldigung!“, versucht es Max gerade bei einer uralten Dame im geblümten Kleid in High Heels. 
„Sorry, junger Mann, mein Gatte erwartet mich beim Eingang.“ Und weg ist die weißhaarige Urgroßmutter im kecken Outfit. Auch die nächsten Damen und Herren, die Max anspricht, wimmeln ihn ab. Als er einen schlanken Kerl in einem großkarierten Maßanzug in der Nähe erblickt, leuchten seine Augen auf. „Das ist meine Eintrittskarte! Sorry Alter, diesen Mann muss ich begrüßen. Ich wusste nicht, dass er heute hier sein wird. Treffen wir uns später drinnen?“
„Du setzt dich ab?“
Max zuckt mit der Schulter und gibt dem Fremden mit einer Geste zu verstehen, dass er sich ihm gleich anschließen werde. „Alter, genieße deinen Geburtstag. Du triffst eh deinen Onkel. Ich bin nicht gern das fünfte Rad am Wagen. Diesen Mann hier zufällig zu treffen, ändert alles. Troy, ich rufe dich später an, dann können wir etwas ausmachen.“ 
Max eilt auf den Mann zu. Der gestikuliert händefuchtelnd, als ob er einen Millionenkauf getätigt hätte. Mein bester Freund begrüßt den Schlipsträger mit Küssen, hakt sich bei ihm unter und winkt mir ein letztes Mal zu, bevor er in der Menge, die sich in die Lobby der Haupthalle vorkämpft, verschwindet. 
Kopfschüttelnd beobachte ich die immer zahlreicher werdenden Ankömmlinge. Reiche Schnösel, Galeristen, Kunstsammler, Berühmtheiten aus Film- und dem Musikgeschäft lassen sich fotografieren und posieren für die Presse. Ich lasse mich treiben. An der Glasfront des Messegebäudes blickt mir ein blonder Kerl mit zu Stacheln verklebter Gel-Frisur aus dem verspiegelten Glas entgegen. Versucht draufgängerisch zu blicken, schaut mir aber kein Rebell aus der Reflexion entgegen, sondern ein langweiliger Feigling. Ich straffe meine Haltung und richte mir die Krawatte. Es hilft nichts. Ich bin, wer ich bin. Trotzdem quatsche ich danach mutig einen Geschäftsmann an. Noch bevor ich die Lüge von Max ausgesprochen habe, lacht er. 
„Ich arbeite in einer der Galerien. Hier ein übriges Vernissage-Ticket. Genieß die Show!“ Und weg ist der Mann.
So leicht habe ich es mir nicht vorgestellt. 
„Wie ich sehe, hast du die erste Pforte auf deiner Reise in die Unterwelt passiert.“ 
Verwundert drehe ich mich der australisch sprechenden Stimme zu. Es ist Uncle Francis in einem hellen Leinenanzug und aufgesetztem Lederhut. Unsere
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